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Die zerbrochne Fenſterſcheibe. 


Cornelius ſtuͤrzte zaͤhneklappend, und den Reif 
aus den braunen Locken ſchuͤttelnd, aus dem geraͤu⸗ 
migen Bauche des Poſtwagens in die wohlthuend 
erwaͤrmende Paſſagierſtube, warf haſtig Mantel 
und Pelzmuͤtze in den Winkel, und rief mit einer 
aus beklemmter Bruſt ſich windenden Stimme nach 
Warmbier. — Das Verlangte erſchien alsbald; es 
verfehlte nicht die gehoffte Wirkung, und das auf⸗ 
gethaute. Herz ward von neuem für die ſchmerzlichen 
Eindrücke einer trüben Vergangenheit empfaͤnglich, 
die der barbariſche Froſt zwar verſcheucht hatte, jetzt 
aber mit erneuter Kraft ihr Recht geltend machten. 

Dieſer Cornelius war ein junger Mann von 
etwa fünfundzwanzig Jahren, ſehr einnehmender 
Geſichtsbildung und keinesweges vernachlaͤßigtem 
Aeußern. Wenn man ihn genauer beobachtete, ſo 
hielt man ihn für einen gutmüthigen Schwaͤrmer, 
für einen Dichter, und irrte fi) nicht. Er war 


früher Gerichts-Aſſeſſor, hatte aber, ſchmerzlicher 
Erfahrungen wegen, ſeine nachgeſuchte Entlaſſung 
erhalten, und lebte jetzt allein fuͤr die Muſen und 
von ihnen. 

In ſeiner Vaterſtadt naͤmlich wohnte nebſt Frau 
und Tochter der Gerichtsrath Pfefferhaſe, einer der 
Honoratioren des Orts, und damals des Dichters 
Vorgeſetzter. Dieſer machte ein ganz ſcharmantes 
Haus; doch für Cornelius war es noch mehr als 
das, denn des Vaters Wohlgefallen an dem Aſſeſſor 
hatte ihm dieſes zu jeder Stunde eröffnet. Cor⸗ 
nelius hatte in dieſes Hauſes reizender Tochter 


Cornelia das Ideal ſeiner Phantaſie erblickt, hatte 


für ſie geſchmachtet, hatte um Gegenliebe gefleht, 
und war denn auch erhoͤrt worden. O, meine 
Cornelia! ſeufzte er, o, mein Cornelius! ſie, 
an einem ſchoͤnen Sommerabende, wo die Nach⸗ 
tigallen flöteten, der volle Mond hinter der ſilber⸗ 
beglaͤnzten Wolke hervortauchte, und die Zephyre 
mild ſaͤuſelten. Kurz, Cornelius war fo gut als 


verſprochen mit dem Fraͤulein Pfefferhaſe, und die 
tauſendzuͤngige Fama beeiferte ſich, die Nachricht 
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von der gewiſſen Verlobung zu verbreiten. Selbſt 


der Gerichtsrath widerſprach ſo wenig, als deſſen 
Gemahlin, dem Geruͤchte, denn der zukuͤnftige 
Schwiegerſohn hatte die beſten Ausſichten, war als 
genialer Kopf bekannt und beliebt, und des Geiſtes 
Unruh und Toben, meinte man, wuͤrde ſich nach der 
Hochzeit ſchon legen. — So ſtanden die Sachen, 
als ein neidiſcher Daͤmon den Gerichtsbothen mit 
einem uͤbergroßen Stoße Akten zu Cornelius führte, 
Dieſer ſaß juſt mit blitzenden Augen und hochrothen 
Wangen hinter einer Flaſche weißem Burgunder, 
und dichtete ein Sonnet. Es war die hoͤchſte Zeit, 
denn bald ſollte dieſes Produkt der gluͤhendſten 
Phantaſie unter die Preſſe, um mit dem frühen 
Morgen das erwartungsvolle Publikum zu begei= 
ſtern. 
riſche Glut die trockne Meldung des Bothen. Cor⸗ 
nelius iſt geſtoͤrt, der Reim, der volltoͤnendſte Reim 
iſt unwiederbringlich verloren; umſonſt geht er in 
der Stube haͤnderingend umher. Da verwuͤnſcht 
er das qualvolle Leben, die Feſſeln, welche ihm ſeine 
Unabhaͤngigkeit rauben; nach Freiheit, nach Unab⸗ 
haͤngigkeit duͤrſtet er. Sein Entſchluß iſt gefaßt, 
und ſchon nach einer halben Stunde geht die Bitte 


Da fällt wie ein Platzregen in die dichte 


um Entlaſſung an die Behoͤrde ab. — Wohl mochte 


der Entſagende nicht die Folgen dieſes uͤbereilten 
Schrittes uͤberdacht haben; doch, ſie blieben nicht 
aus. Der Praͤſident zuckte die Achſeln, vermeinend, 
ſich in Cornelius geirrt zu haben; der erhoffte zu— 
künftige Schwiegerpapa brummte und ſagte, ihm 


ſcheine der Herr Aſſeſſor ein Windbeutel zu ſeyn, 


und er bekomme ſeine Tochter nun und nimmer⸗ 
mehr; die Gerichtsraͤthin ſtimmte ein; das Toͤch⸗ 


terlein weinte und zergraͤmte ſich ſchier, wurde aber 
durch einen praͤchtigen Shawl zur Ruhe gebracht, 
und ſie faßte ſich meiſterlich. Die Einzigen, welche 
dem armen Cornelius ihren vollkommenſten Beifall 
zollten, waren einige jüngere Aſſeſſoren, die nun 
hinaufruͤckten. 

Wir ſehen jetzt den verzweifelnden Cornelius 
in der Paſſagierſtube herumtoben, gedenkend des 
Verluſts der Geliebten und auch der Stelle. Selbſt 
die undankbaren Schutzgoͤttinnen, denen er ſich in 
die Arme geworfen hatte, weit entfernt, das Opfer 
ſeines Lebensgluͤcks anzuerkennen, zu belohnen, er⸗ 
regten vielmehr gegen den ohnehin Gebeugten, den 
Stachel boshafter Verleumdung. Denn der Ver⸗ 
leger ſeiner enthuſiaſtiſchen Zeitſchrift fuͤr Enthu⸗ 
ſiaſten erklaͤrte ihm mit bitterm Laͤcheln, daß er den 
Vierteljahrgang ſchließe, und Redakteur moͤge ſich 
einen andern Narren ſuchen, der auf ſolche klaͤgliche 
Spekulationen eingehe. Auch dieſe einzige Stuͤtze 
des Dichters ſank; er entfloh nun der Vaterſtadt. — 
„O du heilloſer Gerichtsbothe! aͤchzte Cornelius in 
der Paſſagierſtube, o du Ungluͤcksvogel! von dir 
rührt all’ mein Unheil her! O du herzloſer Pfeffer: 
haſe! o du liebloſe Pfefferhaͤſin! und du Cornelia! 
Cornelia! ſo leicht ward dir der Verluſt des beſtaͤn⸗ 
digſten, des gluͤhendſten Liebhabers!?“ Und mit 
immer raſcheren und heftigeren Zügen kritzelte er 
die geliebten Namenszüge in die gefrorne Fenſter⸗ 
ſcheibe, bis fie unter dem ſtarken Drucke der Hand 
mit gellendem Geklirr auf die Straße flog. 

„Aber plagt denn der böfe Feind den Herrn!“ 
brummte eine maͤnnliche Baßſtimme hinter ihm, 
„im Winter, in der Paſſagierſtube mir die Fenſter 
zu zerſchlagen? Wer ſind der Herr? Nun? Wer 
ſind wir? Wird's?“ — Ach, ich bin ein Ungluͤcks⸗ 


kind! ſeufzte Cornelius, und ließ die vom Glaſe 
zerſchnittene Hand ſinken. — „Ein Ungluͤckskind? 
Ja, meine arme Fenſterſcheibe hat's erfahren. Na, 
laſſen Sie es gut ſeyn; der Glaſer will auch leben. 
Aber Sie bluten ja! Soll mir Gott ... Tinel, 
Tinel, wo ſteckſt Du!? Das muß ja verbunden 
werden, gleich; denn ſonſt kann der Brand hinzu: 
ſchlagen. Tinel, ſo komm doch!“ 

Als Erneſtine in das Gemach trat, bebte ſie 
zuruͤck vor dem blaſſen blutenden Juͤngling. — 
„Nun, was ſtehſt Du!“ polterte der Alte; „raſch, 
raſch, hier iſt ein Ungluͤckskind, welches verbunden 
werden muß; aber behutſam, denn mit einem 
ſolchen Ungluͤckskinde iſt nicht zu ſpaßen.“ — 
Betaͤubt und ſprachlos ſtarrte Cornelius den Poft: 
meiſter an; nur erſt, als deſſen liebliche Tochter 
erroͤthend ſich nahte und des Juͤnglings blutende 
Hand ergriff, den ſchuͤtzenden Verband ſorgſam um 
dieſe legend, ſchien er ſich ſeiner Wunde bewußt zu 
werden, aber nicht der Schmerzen, denn wohl⸗ 
thuend ſchmiegten ſich die weichen Binden um die 
verletzten Finger. Dankend ſchaute er der reizenden 
Wundaͤrztin in die blauen Augen, in die von holder 
Verwirrung geroͤtheten Zuge. — „Nun, Tinel, 
wird's?“ unterbrach der Vater die ſtumme Scene. 
Soll mir Gott .. wie lange quaͤlſt Du den Pati⸗ 
enten? Spute Dich. Ein Gericht mehr bei Tiſche. 
Das Ungluͤckskind wird heute bei mir vorlieb neh⸗ 


men, denn in die Kaͤlte laſſe ich ihn heute nicht 


mehr; er muß ſich ſchon die Kur, die gefaͤhrliche, 
gefallen laſſen.“ — 

Mochte nun die Wunde gefätrücher geweſen 
ſeyn, als der erſte Anſchein es zeigte, oder ſollte 
die Heilung recht gründlich vorgenommen werden, 
kurz, nach Jahr und Tag befand ſich das Unglücks⸗ 


479 


kind noch immer in demſelben Poſthauſe. Der alte 
Herr hatte ſich aber auch ſchon laͤngſt zur Ruhe 
geſetzt und ſeine Stelle an Cornelius abgetreten, 
deffen glückliche Gattin feine treuſte und liebevollſte 
Pflegerin Erneſtine geworden war. 


Freundliche Belehrung. 


Zweiter Abend. 

R. M. Heut wollen wir uns mit Betrachtung 
der polizeilichen Vorſorge für Arme und 
Huͤlfsbebuͤrftige beſchaͤftigen. 

E. B. Iſt nicht arm und huͤlfsbeduͤrftig gleich 
bedeutend? 

R. M. O nein! der geſunde, arbeitsfaͤhige Arme 
iſt nicht als Huͤlfsbeduͤrftiger anzuſehen, wenn er 
ſeiner Familie den nothduͤrftigen Unterhalt erwer⸗ 


ben kann. Bei den Armen gehts aber aus der Hand 


in den Mund. Fuͤr beſondere Faͤlle, Krankhei⸗ 
ten ꝛc., bleibt in der Regel nichts übrig; dann 
wird der Arme huͤlfsbedurftig und hat auf 
Öffentliche Unterſtuͤtzung Anſpruch. 

E. B. Wenn die Leute bei geſunden Tagen nur 
den Verdienſt zu Rathe halten wollten, die Mehrſten 
wuͤrden ſich ſchon einen Nothgroſchen ſammlen 
koͤnnen. Wird aber viel verdient, ſo geht auch viel 
wieder auf; kommt dann die Noth, ſo wird 
gebettelt. 7 

E. a. B. Mancher verlaͤßt ſich ganz auf die 
öffentliche Huͤlfe und denkt: wozu das Sparen? 
wirſt du krank, ſo beſucht dich der Herr Doctor ohne 
Bezahlung, die Medicin bekommſt du umſonſt 
und auch für deinen Unterhalt forgt dann die 
Armenkaſſe. 
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E. A. Wo viel gegeben wird, wird viel gefor⸗ 
dert. In fruͤherer Zeit hatte die hieſige Armen⸗ 
kaſſe kaum den zehnten Theil der jetzigen Ausgabe. 
Ich denke, es waͤre wohl rathſam, daß man dieſen 
oder jenen, von dem man weiß, daß er kein guter 
Wirth iſt, etwas zappeln ließe, ehe ihm geholfen 
wird. Da wuͤrde er zur beſſern Erkenntniß kom⸗ 
men und nicht immer ſo in den Tag hinein leben. 

R. M. Sie meinen, der Leichtſinnige und Lieder⸗ 
liche habe nicht den gleichen Anſpruch auf oͤffentliche 
Unterſtuͤtzung als der ordentliche und arbeitſame 
Huͤlfsbeduͤrftige? N 
E. B. So denk' ich; hätt ich Unrecht? 

R. M. Keineswegs, in ſo fern von Arbeits⸗ 
faͤhigen die Rede iſt. Sonſt kann bei der Armen⸗ 
verſorgung nicht die Wuͤrdigkeit, ſondern nur die 
entſchiedene Huͤlfsbeduͤrftigkeit in Betracht kommen. 
Geſetzlich ſteht feſt: jede Kommune muß ihren 
Armen den nothdürftigften Lebensunterhalt gewaͤh⸗ 
ten, inſoweit ſie denſelben auf erlaubtem Wege ſich 
nicht verſchaffen koͤnnen. Sie aͤußerten vorhin: die 
Ausgabe der Armenkaſſe ſey vormals weit geringer 
als jetzt geweſen. Wie ſtand es aber damals mit 
der offentlichen Bettelei? 

E. B. I nu Bettler gabs genug; aber das iſt 
auch heut zu Tage der Fall, trotz der ſchweren Kom⸗ 
munal⸗Steuer, die wir wegen der Armenpflege ent⸗ 
richten müffen. 

E. a. B. So arg iſt's aber mit der Hausbettelei 
jetzt nicht mehr, wie ehedem. Damals zogen an 
beſtimmten Tagen in der Woche ganze Trupps 
Maͤnner, Weiber und Kinder in der Stadt umher, 
und plärrten vor den Hausthuͤren ihre Bettlerlieder. 

E. A. Dies Geplärr abgerechnet iſt auch jetzt die 
Hausbettelei noch ſehr im Gange. Ziehn die Bettler 


auch nicht in Schaaren umher, ſo kommen ſie doch 
einzeln häufig genug, beſonders am Sonnabend. 

E. A. Ach man wird die ganze Woche hindurch 
turbirt, bald von Hieſigen, bald von Fremden. 
Kaum iſt ein Handwerksburſche fort, ſo iſt auch ein 
andrer ſchon wieder da. 

R. M. Es giebt ein ganz einfaches Mittel, dem 
Unweſen zu ſteuern: man gebe den Bettlern und 
Fechtbruͤdern nichts. 

E. A. „Brich dem Hungrigen dein Brod,“ ſagt 
die Schrift. Wer kann ſo hartherzig ſeyn, die An⸗ 
ſprechenden abzuweiſen! Freilich 1 Tag iſt 
der Zuſpruch arg. 

E. B. Den armen Handwerksburſchen gebe ich 
gern etwas, denn ich denke daran, wie es unſer 
Einem in der Fremde ging, und wie es ſchmerzte, 
wenn man ſtatt des eee 285 Worte 


erhielt. N r 


E. A. Es iſt nur ſchlimm, daß man nicht weiß, 
ob die Gabe gut angewendet wird. Es giebt viele 
leichtſinnige Voͤgel, die auf der Herberge das Zu⸗ 
ſammengefochtne vertrinken und verſpielen. Ich 
halte mir beſtimmte Hausarme, deren Umftände ich 
kenne. Von dieſen holt ſich jeder am Sonnabende 
ſeinen Groſchen bei mir. Hier weiß ich es, daß 
meine Beihuͤlfe gut angewendet iſt. . 

R. M. Wirklich? Nun der Mildthaͤtigkeit, die 
eine höhere, das heißt die Hausvaterpflicht, nicht 
verletzt, darf keine Schranke geſetzt werden. Die 
Huͤlfsbeitraͤge, die aus dem offentlichen Armen⸗ 
Fond den Nothleidenden gegeben werden, koͤnnen 
freilich nur maͤßig ſeyn, da der Geldbedarf fuͤr eine 
ſolche mäßige Unterſtuͤtzung, für Krankenpflege und 
fuͤr den Unterhalt armer, verwaiſeter Kinder ſchon 
ſehr bedeutend iſt. Heilſam aber und der geſetz⸗ 


lichen Beſtimmung angemeffen wäre es, wenn alle 
Einwohner ihre Privatſpenden an Hausarme der 
Armenkaſſe uͤberwieſen, und der Armendirection es 
überließen, den Nothſtand ihrer Pfleglinge genau 
zu unterſuchen, und hiernach die ihnen gebuͤhrende 
Unterſtuͤtzung zu beſtimmen. 

E. B. Was huͤlfe das aber? das Betteln wird 
d'rum doch nicht aufhoͤren. Da kommen nicht nur 
Alte und Gebrechliche, ſondern auch ruͤſtige Maͤnner 
und Frauen. Schilt man ſie und wirft ihnen Faul⸗ 
heit vor, fo heißt's: ach! wir möchten gern arbei⸗ 
ten, haben uns alle Muͤhe gegeben, finden aber 
keine Beſchaͤftigung. Viele ſchicken auch ihre Kin⸗ 
der aufs Betteln aus und richten ſie ab, recht 
klaͤglich zu thun. 
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E. B. Wie denn ſo? 
R. M. Ein Leichtſinniger vertrinkt oder verſpielt 


die erbettelten Gaben; ein Arbeitſcheuer wird in 


ſeinem Hange zur Faulheit beſtaͤrkt, und das 
beſchenkte Bettelkind uͤbt ſich immer mehr in Ver⸗ 


ſtellung und Lüge, um Mitleid zu erregen. Wäre 


R. M. Sie beruͤhren da eine ſehr wichtige Seite 


unſres heutigen Gegenſtandes. Man macht der 
Polizeiverwalkung hin und wieder den Vorwurf, 
daß fie der unfeligen Haus- und Straßenbettelei 

nicht gaͤnzlich ſteure. Im Geſetze ſteht: 8 
Der Bettler ſoll koͤrperlich beſtraft oder ins 

Korrectionshaus gebracht, derjenige aber, der 

dem Bettler eine Gabe verabreicht, mit einer 

Geldbuſſe von zehn Thaler belegt werden, 
Hiernach alſo — 

E. B. Erlauben Sie: vorhin ſagten Sie, die 
Wohlthaͤtigkeit dürfe nicht befchränft werden, und 
jetz erwähnen Sie eines Geſetzes, nach welchem 
der Wohlthaͤter eines Armen beſtraft werden ſoll? 

R. M. Sie werden keinen Widerſpruch in 
meiner Aeußerung finden, wenn Sie erwaͤgen, daß 
ein großer Unterſchied in der Art und Weiſe ſtatt 
findet, wie der Huͤlfsbedurftige unterſtützt wird. 
Nicht immer iſt ein Geſchenk eine Wohlthat; bis⸗ 
weilen kann es ſogar hel werden. 


die Straßen- und Hausbettelei geſetzlich erlaubt, 
ſo wuͤrde die untere Volksklaſſe noch ungleich ver⸗ 
derbter ſeyn, als ſie es leider! ſchon iſt. 

(Wird fortgeſetzt.) 


— —ſ.— 


Anekdoten. 


Ein Engliſcher Lord hatte auf alle Fenſter ſeines 
Hauſes mit ſchwarzen Buchſtaben die Worte malen 
laſſen: Fiat lux (es werde Licht). Durch dieſe 
Inſchriften wurden alle ſeine Zimmer verdunkelt. 
Ein Witzbold, welcher einſt voruͤber ging und dieſen 
Uebelſtand bemerkte, ſchlug mit feinem Stock einige 
dieſer Fenſterſcheiben in Stuͤcken. Die Dienſt⸗ 
boten des Lords ergriffen den Kecken und brachten 
ihn zu ihrem Herrn. Dieſer fragte ihn, weshalb 
er eine ſolche Ungezogenheit begangen habe. Hier⸗ 
auf erhielt er zur Antwort: Mylord, ich that es 
blos, um Ihren Willen zu erfuͤllen, fiat lux! 

. * 


Einen jungen Prinzen, welcher das Lateiniſche 


hoͤchſt ungern lernte, redete ein Armer an: „Ach, 


mein Prinz, ich bin ſehr ungluͤcklich!“ — „Lehrt 
man Euch etwa Latein?“ fragte ihn der Prinz 
ſehr gerührt, 
* 
7 * 
Weinend ſtanden Kinder um das Sterbebette 
ihrer verblichnen Mutter. Da tröflete der gute 


Vater alſo die brechenden Herzen: „Kinder, gebt 
Euch zufrieden, Gott wird Euch bald wieder eine 
liebe Mutter geben.“ Sen 

WERE * 

Ein Beamter mit Namen Vetter regiſtrirte 
in einer öffentlichen Verſteigerung. — Wer hat das 
erſtanden? fragte er beim Verkauf einer Sache, 
auf welche ein Jude das letzte Gebot gethan hatte. — 
„Ich,“ antwortete dieſer, ſtatt ſeinen Namen zu 
nennen. — Der Beamte, der ſich einen Scherz mit 
ihm machen wollte, fragte weiter: Ich? wie ſoll 
ich nun ſchreiben, Schelm oder Dieb? — „Schrei⸗ 
ben Sie, wie es Ihnen beliebt,“ gab der Jude zur 
Antwort; Sie ſind und bleiben doch immer mein 
lieber Herr Vetter.“ 


* * 
* 


Ein geplagter Mann, welcher eine aͤußerſt boͤſe 
Frau hatte, erftieg mit dieſer einen Thurm. Beim 
Nachhauſegehen begegnete ihnen ein Bekannter des 
Mannes, welcher denſelben fragte, wo ſie geweſen 
waͤren. „Ich war auf dem Thurme, wo ich einen 
Drachen habe ſteigen laſſen!“ antwortete ihm leiſe 
der Gefragte. 8 


—— nn 


Charade. 


Mon premier est bientöt de terre, 
Bientöt de bois et de pierre, 
On le voit autour des maisons, 
Des villes, des jardins pour raison. 


Mon dernier croit sur un arbre 

Du pays où on trouve de bon marbre; 
Nlais on le cultive à cause des feuilles, 
AQu'on retränche et alors recueille. 


6 


Mon entier est un mauvais signe, 

Ne se fait pas peindre sur la ligne, 
Les rois en ont le plus craindre, 
Et surtout aussi s’en plaindre. 


Auflöfung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stüd: 
Schlacht, Schlecht, Schlicht, Schlucht. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaftations = Patent. , 

Die zum Einlieger Gottfried Kupke'ſchen Nachlaß 
zu Kuͤhnau gehoͤrigen Weingaͤrten auf den Stadt⸗ 
Stuͤcken, taxirt 125 Rtlr., und an Kupke's Stuck 
240 Rtlr., ſollen in Termino den 26. Juny d. J. 
Vormittags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗ 
Gericht an die Meiſtbietenden verkauft werden, 
wozu ſich Käufer einzufinden haben. 

ruͤnberg den 22. Mär; 1830. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt » Gericht. 


Subhaſtations-Patent. 8 

Die Tuchmacher Chriſtian Auguſt Gernau'ſche 
Wohnſtube Litt. C. im ſechſten Fabrikantenhauſe, 
taxirt 79 Rthlr. 4 Sgr., ſoll in Termino den 
26. Juny d. J. Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land⸗ und Stadt⸗Gericht an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden, wozu ſich Kaͤufer einzufinden haben. 

Gruͤnberg den 25. Maͤrz 1830. 
Koͤnigl. Land- und Stadt» Gericht. 


— 


Avertiſſement. 8 
Dem Publico wird hierdurch bekannt gemacht, 
daß das Oklicium Fisci mit dem Antrage, den 
Kaufmann Ernſt Auguſt Seimert hieſelbſt für einen 
Verſchwender zu erklaren, durch zwei gleichförmige 
Urtel abgewieſen, und in Folge deſſen die Interims⸗ 
Curatel uͤber den Seimert wieder aufgehoben 
worden iſt. 
Grünberg den 26. May 1830. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Publikandum. SR 
Das Vorwerk Tſchausdorf im Croßner Kreife, 
und zwar % Meilen von der Stadt gelegen, ſoll 
im Wege einer freiwilligen Verpachtung auf 3 oder 
6 Jahre, nehmlich vom 1. July d. J. bis dahin 
1833 oder 1836, verpachtet werden. 
Es wird zu dem Ende ein Termin auf 
den 21. Juny d. J. Vormittag 10 Uhr 
auf dem hieſigen Rathhauſe anberaumt, zu welchem 
vermoͤgende Bieter eingeladen werden. : 
Die Bedingungen find in unferer Regiſtratur 
vorher einzuſehen, auch abſchriftlich gegen Berich— 
tigung der Copialien zu erhalten. 
Croſſen den 17. May 1830. 
Der Magiſtrat. 


Subhaftations = Patent. 

Die den Johann George Lange’fchen Erben gehoͤ⸗ 
rige dienſtfreie Gaͤrtnerſtelle No. 24. zu Lawaldau, 
nebſt Acker, Wieſe, Weinberg, 12 Morgen 124 Qua⸗ 
drat⸗Ruthen acquirirter Dominial⸗Laͤndereien und 
etwa 20 Morgen Forſt- und Hutungs=Antheil, 
tarirt 1430 Rthlr. 20 Sgr., ſoll im Wege noth⸗ 
wendiger Subhaſtation im einzigen Termine den 
17. Juli c. Vormittags um 11 Uhr im Schulzen⸗ 
Amt zu Lawaldau an den Meiſtbiethenden verkauft 
werden. 

Gruͤnberg den 3. May 1830. 
Das Gerichts-Amt von Lawaldau. 


Privat = Anzeigen. 


Die Stuben des Samuel Gottlob Felſch'ſchen 
1 in der langen Gaſſe No. 234. des dritten 
lertels find beim Unterzeichneten zu vermiethen. 
Lorenz. 
Eine Oberſtube vorn heraus i v ie 
und kann ſogleich bezogen werden. 8 8 


Gotthilf Hentſchel. 


Veraͤnderung halber bin ich willens, mein auf 


der Niedergaſſe gelegenes Wohnhaus zu v 
oder zu vermieten > a 


Burucker, Zirkelſchmidt. 
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Eine bedeutende Quantitaͤt Kraut⸗, Kohlruͤben⸗ 
und Runkelruͤben⸗Pflanzen ſtehen zum Verkauf bey 
= Heinze in Guͤntersdorf. 


Es iſt eine eichne Bohle auf meiner Wieſe hinter 
Sawade gefunden worden. Der Eigenthuͤmer kann 
dieſelbe gegen Ertrag der Koſten wieder bekommen. 

Gottlob Brunzel. 
. ————————— 
Wein⸗Ausſchank bei: 
Gotthilf Hentſchel auf der Obergaſſe, 1827r. 
Gerber Conrad, Lawalder Gaſſe, 1828. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Aspin, J., Geo⸗Chronologie von Europa, oder 
kurzer 4 a der Geographie und Geſchichte 
der Kaiſerthuͤmer, Koͤnigreiche und anderer Staa⸗ 
ten dieſes Erdtheiles, enthaltend eine Beſchrei— 
bung der Grenzen, Lage, Groͤße, buͤrgerlichen 
Eintheilung, Gebirge, Fluͤſſe, Seen, Buchten, 
Naturgeſchichte, Ureinwohner, Bevoͤlkerung, 
Sitten und Gebraͤuche, Macht, Religion, 
Sprache, Literatur, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
Handlung und Manufakturen derſelben, nebſt 
einem analytiſchen Verzeichniſſe der Hauptbe— 
gebenheiten, chronologiſch geordnet ſeit dem 
Sturze des roͤm. Reiches bis auf unſere Tage. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit Zus 
fügen bis 1828 vermehrt von O. P. M. Ite mit 
einem Anhange verm. Aufl. Nebſt einer illumin. 
Karte von Europa, auf welcher die Reihenfolge 
ſeiner Staatenbeherrſcher bis 1828 angegeben iſt. 
gr. 8. rer Irtlr. 15 fgr. 
Frieß. Grundfähe der deutſchen Rechtſchreibung, 
nebſt einer Sammlung von aͤhnlich⸗ lautenden, 
aber nicht gleich=bedeutenden Wörtern und ſol⸗ 
chen, welche haͤufig falſch geſchrieben werden. 
zweite vermehrte Auflage. 8. 10 ſor. 
Gruner. Taſchenbuch fuͤr Stuben- und Winter⸗ 
gaͤrtner, oder kurze und gründliche Anleitung, die 
beliebteſten Blumen und Zierpflanzen im Zimmer 
mit Vortheil zu ziehen, zu pflegen und zu über: 
wintern. Nebſt einem vollftändigen Florkalender, 
enthaltend ein Verzeichniß der in jedem Monat 
blühenden Blumen und Zierpflanzen. Ein nuͤtz⸗ 
liches Hand⸗ und Huͤlfs buch, vorzüglich für alle 
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die Blumenfreunde, welche ohne Beſitz elnes j irchliche i 
Gartens ſich das Vergnuͤgen eines ſchoͤnen Blu⸗ i Kirch ich Nachrichten. 

8 1 9555 15. 89 7 15 z 102 5 far. Geborne. 
ie Goldgrube, oder der erprobte Rathgeber für en 22. Mai: Tuch 9 
Hege er Hausmütterz enthält eine voll⸗ Sorted Tismer ein r 
ftändige Sammlung gemeinnütziger u. erprobter Julius. N ; 


Rathſchlaͤge, Recepte, Anweiſungen und Mittel, en 24. Tuchbereitergeſellen Jo iſti 
wie man mit Ehren und Vortheil die Gefchäfte Wit 1 7 55 A Mart h 
der Kuͤche, des Kellers, des Gartens, der Speiſe⸗ Den 26. Kammmacher Mſtr. Karl Wilhelm 
kammer, des Stalles, auf dem Felde, beim Schoͤnfeld ein Sohn, Robert Julius. 

Waſchen, Bleichen, Faͤrben ꝛc. verrichten fol, um Den 27. Schuhmacher Mſtr. Joh. George Arlt 


eine Haus- und Landwirthſchaft in allen ihren n S & iarſch Kuli 
Zweigen in erwuͤnſchtem Zuſtande zu erhalten. Luhn re 
Nebft einem Anhange, Franklin's goldnes Schatz⸗ 2 ſterbne. 
kaͤſtlein, oder Anweiſung, wie man thäfig, ver⸗ Den 29. Mai: Verſtorbnen Tuchmacher Mſtr. 
ſtändig, beliebt, wohlhabend, tugendhaft u. glück⸗ Chriſtian Gottlob Fiedler Wittwe, Johanne Roſina 
lich werden Tann. e Band, Dritte, ſtark Ga Pe e 8 
v t * D + * . 7 r r. 11 
ermehrte und perbeſſerte Aufl. 8. geh. U rtl 2 Kai Dorothea geb, Rielſch, 76 Jahr, 
— — —— & —7« 22 -u ag. i 
; \ 8 5 Den 30. Verſtorb. Tuchſcherer Mſtr. Johann 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. Nee Fiebig Wittwe, Johanne Dorothea Eli: 
t } J 
er eee Vormittagspredigt: Herr N F 
aſtor Prim. Meurer, l „„Den. Juni: Tuchſcherergeſ. Johann Gottlob 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. Tismer Sohn, Ar HAI Sag 10 Lage, 
a Ä (Krämpfe) — Kutſchner Chriſtian Barrein in 
Kuͤhnau, 59 Jahr Monat, (Abzehrung.) 
\ 


Marktpreiſe zu Grünberg 
Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 2. Juni 1830. Preis. Preis. Preis. 


Rthlr. Sgr. Pf. [ Rthlr. Sgr. Pf. I Rtblr. Sgr. Pf. 


Waizen „der Scheffelſ 2 — 1 28 9 1 6 
Roggen E 1 9 — 1 8 3 1 7 6 
Ger e, große . 2 2 —— — — — — — — Er 2 
kleine „ : 1 2 — 1 14 — 11 
ae * 2 2 * 3 7 3 26 nz * 24 — — 22 sp ı 
Erbſen + 1 144 — 1 122 1 rs 
1025 A . : 1 15 — 1 13 9 1 12 6 
Su .. ider Zentner“ — 22 6 — 21 3 — 20 — 
troh. . . das Schock 4 ne Dean 3 22 6 3 15 — 


„Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pranumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
j Inſerate werden fpätefiens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten, 


